Tagebuch


Den Zehnte Oktober


Neunzehnhundertneunundneunzig 





In meinem voerherigen Leben, hätte ich nie in meinem Bewusstsein, daß ich in Bayern in Oktober, in ein der schönsten Gegend der Welt hingehen würde.  Meine kleine Ausfahrt, meine Wochenenderundreise, hat meinem Erlebnisgrad Ansprunghilfe geliehen.  Wenn man in einem Zuge die gut Hälfte des Tages auf seinem Hinterteil hingesessen hat, schuat aus dem Fenster des durch das Land berwegednes Zugwagen, in dem er sich befindet, in dem die Welt bei seinem Takt, dessem des Herrn ungeachatet verstricht, wenn die Vorfreude nach Jahren offengeborsten ist, an wen blickt man hin?  In sich selbst.  Daß zwei Orte so einen Spalt und verschiedenheit voneinander haben, ebenso wenn der Abstand zwischen den beiden weniger als ein Gedanken vorkommt, fasst man auf, wie die Macht der Meinungsgruppe auf völlsten ausgeübt wird.  


Daß ich “Erholungszeit” als der Herrn Doktor Fischer, die so beziechnet hatte, bedürfe, ist dem einen des Alltageserscheinen.  


Der Morgen lockt Männer an, dieser Herrlicheit des Zeitvergehen, führt alle Regel der Tieren, der lebendiges hin.  Dieses unentkommbare Zyklus leidet nein  unter der niederdruckenden Hand des Menschens, wie das besuchte Dorf derer Gesellschaft´s.  


Schläfrig an einem Sonntag sieht das Dörfchen aus.  An den Wochentage ist mir ungewusst.  


Religeon´s Rolle werde einige zur Rede leiten, derer Enthalt ich nicht abschreiben kann.  Da mir fiel auf, wie beeindruckend es sein kann, machtlos in dieser Welt zu sein.  


Der buchstäbliche Staubkern bin ich.  


Das Herz der Leiter und Leiterin dieses Landes ust in dem Boden eingepflanzt, untrennbar, unmissverständlich.  Ein Herr und sein Hund, Eine Familie auf Trab durch das Feld, diese an meinen Aug hinerreichte, gelangte, gesehnte Szene deren Gegenzug der Frivoltät dessen mir herumstehendes so heraussteckt, daß ich mich als fremder in der Stadt meines Gegenwart befinde.  Einsamkeit der Bewussten.  Was ist bewußt?  Was ist erwartet?  





 
